




Ressentiments gegen chinesische 
Händler in Ghana und Senegal
Laurence Marfaing und Alena Thiel
Am 14. November 2011 berichtet die Financial Times, dass die Containerhäfen in West-
afrika vom steigenden Handel mit China profitieren; etwa 60 Prozent der Container-
schiffe kommen direkt aus Asien. Die Ghana News Agency meldet am 17. November 2011 
die Verhaftung von 24 illegal eingewanderten chinesischen Bergleuten bei Dunkwa in 
der ghanaischen Central Region. 
Analyse
Chinas intensive Handelsbeziehungen mit Afrika rufen wachsende Unruhe bei einhei-
mischen Unternehmern in Ghana und Senegal hervor. Seit einigen Jahren führen die 
Händlerorganisationen in beiden Ländern immer wieder Demonstrationen gegen chi-
nesische Händler und deren Importe durch. Obwohl staatliche Stellen die Gefahr der 
chinesischen Konkurrenz bestreiten, nimmt die Wahrnehmung der anscheinend exis-
tenzbedrohenden chinesischen Unternehmer xenophobe Dimensionen an. Tatsächlich 
soll hier offenbar mit politisch instrumentalisierter Fremdenfeindlichkeit unliebsame 
wirtschaftliche Konkurrenz ausgeschaltet werden. 
  In Senegal und Ghana werden chinesische Einwanderer von einheimischen Händ-
lerverbänden öffentlich beschuldigt, die Märkte mit billigen Waren aus China zu 
überfluten und durch den verschärften Wettbewerb einheimische Händler zu ver-
drängen. 
  Seit Beginn des 21. Jahrhunderts tauchen tatsächlich vermehrt chinesische Klein-
unternehmer auf den Märkten der städtischen Zentren Westafrikas auf. Im Wettbe-
werb um afrikanische Konsumenten stellen sie jedoch nur eine Einflussgröße dar.
  Schon lange zuvor hatten einheimische afrikanische Händler die Märkte Senegals 
und Ghanas mit preisgünstigen chinesischen Waren beliefert. 
  Aktuellen Handelsstatistiken zufolge sind unter den Importeuren chinesischer Wa-
ren weiterhin ghanaische und senegalesische Unternehmer in der Spitzenposition. 
  Offenkundig versuchen einheimische Interessenvertreter mit zweifelhaften Be-
hauptungen, erfolgreiche Wettbewerber mit fremdenfeindlicher Agitation politisch 
auszuschalten. 
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Brisante Debatte
Seit der Jahrtausendwende kommen vermehrt, 
ganz unabhängig von staatlichen Großprojekten, 
chinesische Kleinunternehmer nach Afrika, um ei-
ne profitable Beschäftigung im Handel, aber auch 
in kleinen Produktionsbetrieben, in Restaurants 
und in der Hotelbranche zu finden. Einerseits 
wird diesen chinesischen Einwanderern oft zuge-
sprochen, bezahlbare Produkte für afrikanische 
Geringverdiener anzubieten. Auf der anderen Sei-
te wird öffentlich über die illegale und existenz-
bedrohende Konkurrenz der chinesischen Händ-
ler in den lokalen Märkten diskutiert. In der afri-
kanischen Öffentlichkeit findet die Argumentati-
on afrikanischer Händler über die angeblich ille-
gale Anwesenheit und über den vermeintlich un-
fairen Wettbewerb chinesischer Kleinunterneh-
mer immer mehr Zustimmung. Die von interes-
sierten Afrikanern genährte Debatte, die vor al-
lem mit Gerüchten arbeitet, zielt darauf, öffentli-
chen Druck auf Interessenvertreter, Abgeordnete 
und Regierung auszuüben, um die chinesischen 
Einwanderer und ihre Importe zurückzudrängen. 
Unter diesen Bedingungen gewinnt die Diskussi-
on an sozialer und politischer Brisanz.
Vor allem Interessengruppen ghanaischer und 
senegalesischer Händler verbreiten in aggressiven 
Tönen Anschuldigungen über die vermeintlich exis-
tenzbedrohenden Geschäftsaktivitäten der Chi-
nesen in ihrem Land. In einer Welle von Gerüch-
ten zirkulieren diese Anschuldigungen durch die 
Märkte, schaukeln sich auf und verstärken so die 
bereits existierenden Vorurteile gegenüber den 
Chinesen. Das prominenteste Gerücht auf Accras 
größtem und wichtigstem Markt, Makola, kursier-
te um den angeblichen Verkauf des Marktes an ei-
nen chinesischen Investor. Ungeachtet der Tatsa-
che, dass es sich um unverkäufliches, öffentliches 
Land handelte, fürchteten die Händlerinnen und 
Händler eine Wiederholung früherer Vorkomm-
nisse. Dabei waren ghanaische Ladenmieter durch 
substanziell höhere Angebote chinesischer Kon-
kurrenten ausgestochen worden und hatten ihre 
Läden verlassen müssen. In der senegalesischen 
Hauptstadt Dakar waren ähnliche Phänomene 
zu beobachten, als angeblich das Grundstück der 
Kawsara Moschee zum Verkauf stand.
Der ghanaischen Händlerverband, Ghana Uni-
on of Traders‘ Associations (GUTA), betont zwar 
offiziell Ausländergruppen nicht diskriminieren 
zu wollen, wenn sie sich für die Interessen loka-
ler Händler einsetzt. Tatsächlich aber organisierte 
der Verband in den Jahren 2005 und 2007 mehrere 
Demonstrationen gegen Ausländer, vorrangig ge-
gen Chinesen, die angeblich mehr und mehr den 
Einzelhandel an sich reißen würden. Die ghanai-
schen Gesetze, so GUTA, würden nicht zur Genü-
ge umgesetzt, um die lokalen Einzelhändler vor 
dem unfairen Wettbewerb der Chinesen zu schüt-
zen. Ausländische Unternehmer könnten sich völ-
lig ungehindert niederlassen und so die Existenz-
grundlage lokaler Händler und Produzenten zer-
stören (Africa News 2007).
Senegalesische Interessenverbände fordern 
seit Langem eine Gesetzgebung, wie sie in Gha-
na seit dem Jahr 1994 existiert. Während das gha-
naische Investitionsgesetz (Ghana Investment 
Act 1994) bestimmte Tätigkeitsbeschränkungen 
und Mindestkriterien festlegt (z.B. ist der Einzel-
handel allein ghanaischen Staatsangehörigen er-
laubt, ausländische Handelsunternehmen sind ei-
ner dreifach erhöhten Mindestinvestitionssumme 
von 300.000 USD unterworfen und müssen min-
destens zehn ghanaische Staatsangehörige be-
schäftigen), gibt es in Senegal keine positive Dis-
kriminierung lokaler Unternehmer gegenüber ih-
ren ausländischen Konkurrenten. Bereits seit dem 
Jahr 2002 und wiederholt in den Jahren 2003, 2005 
und 2008, fordert die senegalesische Vereinigung 
der Händler (Union Nationale des Commerçants 
et Industriels du Sénégal, UNACOIS) daher ein 
staatliches Einschreiten gegen die angeblich „un-
faire“ Konkurrenz der chinesischen Händler in 
Dakar. UNACOIS drängt die Regierung und die 
nationale Wettbewerbsbehörde, die bestehende 
Gesetzgebung nicht nur anzuwenden, sondern da-
rüber hinaus auch zusätzliche Maßnahmen zum 
Schutz der senegalesischen Händler zu ergreifen. 
Des Weiteren kritisiert UNACOIS regelmäßig den 
negativen Einfluss der chinesischen Unternehmer 
auf die eigenen Bemühungen zur Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen (Gespräch mit dem Vor-
sitzenden von UNACOIS am 15. Februar 2011). 
Auf der anderen Seite kritisieren wiederum se-
negalesische Konsumentenverbände die Aktivitä-
ten gegen die chinesischen Migranten und pran-
gern die teils widersprüchlichen Erklärungen der 
Demonstrationen offen als scheinheilige Interes-
senpolitik an (APS 2004; Fitzsimmons 2008).
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Entwicklung des Handels 
Bereits in den 1970er Jahren reisten die ersten se-
negalesischen und ghanaischen Händler nach 
Asien, um an immer neuen Warendrehkreuzen 
vor allem taiwanesische Konsumgüter zu güns-
tigeren Preisen als in Europa oder Nordameri-
ka einzukaufen. Erst seit der Marktliberalisie-
rung der chinesischen Wirtschaft in den späten 
1970er Jahren kamen vermehrt Waren vom chi-
nesischen Festland auf die afrikanischen Märkte. 
Westafrikanische Händler begannen in größerem 
Ausmaß in den 1980er Jahren chinesische Waren 
aus Bangkok, Hongkong und Dubai zu importie-
ren. Erst zu Beginn der 1990er Jahre wurde immer 
mehr das chinesische Festland zum Knotenpunkt 
für die Warenströme nach Westafrika. Vor allem 
die Messestadt Guangzhou mit ihren naheliegen-
den Industriezentren in Chinas hochindustriali-
sierter Provinz Guangdong zog die westafrika-
nischen Händler an. Etwa im Jahr 2005 verschob 
sich das Interesse auf das neuerbaute Handelszen-
trum in Yiwu. Anders als in Dubai oder Bangkok 
besteht Yiwu aus Industrierepräsentanzen, bei de-
nen Großhändler anstatt vorrätig gehaltene Wa-
ren zu kaufen, ganzjährig Waren bestellen kön-
nen, die dann zeitgenau („just in time“) und ex-
akt auf den Bedarf der Käufer zugeschnitten pro-
duziert werden. 
Die Gründe für die Verlagerung der Handels-
wege ghanaischer und senegalesischer Händler in 
Asien sind vielfältig. Ghanaische Händlerinnen 
und Händler begründen die Wahl Dubais vor al-
lem mit dem steigenden Preisbewusstsein ihrer 
Kunden. Für die zahlreichen Moslems unter den 
senegalesischen Handelsreisenden hat dieser Ort 
eine zusätzliche Attraktion: die Nähe zu Mekka. 
So lassen sich Pilger- und Handelsreise mitein-
ander verknüpfen. Kostengründe waren auch für 
den vermehrten Einkauf in Guangzhou ausschlag-
gebend. Durch die unmittelbare Nähe zu den chi-
nesischen Produzenten konnten Zwischenhänd-
ler oder Handelsagenturen ausgeschaltet, bezie-
hungsweise umgangen und damit Handelskosten 
gesenkt werden. Hinzu kam, dass Guangzhou seit 
den frühen 1990er Jahren vom nahen Hongkong 
aus mit ad hoc Visa besucht werden konnte, was 
die Einreise sehr erleichterte. Anders als Guang-
zhou wurde Yiwu als ein Handelsplatz für auslän-
dische Exporteure ausgerichtet. Klagen über xe-
nophobe Tendenzen wie in der chinesischen Ge-
sellschaft Guangzhous sind dort nicht zu verneh-
men. An ihre Stelle sind in Yiwu Begeisterung und 
Freude der afrikanischen Importeure über die zu-
vorkommende Behandlung getreten.
Während die senegalesischen und ghanaischen 
Händler ihre Handelsrouten ständig an neue Wa-
renumschlagplätze anpassen, verfolgen sie – un-
abhängig von der Herkunft der Waren – über Ge-
nerationen hinweg die immer gleichen Verhaltens-
muster. Bei ihrer Ankunft an einem neuen Han-
delsplatz treffen die afrikanischen Händler auf ei-
nen Vermittler einer Handelsagentur, der seit län-
gerer Zeit in der Gegend wohnt und arbeitet. In 
vielen Fällen sind diese Vermittler junge Afrika-
ner, die beispielsweise durch bilaterale Stipendi-
enprogramme nach China kommen und schließ-
lich in den lukrativen Dienst der Handelsagentu-
ren treten, um ihren Lebensunterhalt zu verdie-
nen. Diese Vermittler betreuen die Händler, über-
setzen, führen über die Märkte und vermitteln chi-
nesische Verkäufer. In den Agenturen sind sie au-
ßerdem dafür verantwortlich, die Güter in Contai-
nern zu gruppieren und möglichst kostensparend 
nach Ghana oder Senegal zu verschiffen. Dieser 
Service wird in der Regel mit Prozent des Waren-
wertes vergolten.
Mit der Zeit emanzipieren sich afrikanische 
Händler von ihren Vermittlern und treten direkt 
mit den Produzenten in Kontakt. Dennoch bleiben 
sie auf die Agenturen angewiesen, die für sie den 
Transport der Güter organisieren. Neben der Ver-
ladung der Güter sind diese Agenturen auch für 
die Kontrolle der Warenlieferung verantwortlich 
und organisieren in vielen Fällen den Geldtrans-
fer zum Produzenten. 
Das hohe Risiko in diesem Geschäft verbunden 
mit hohen Kapitaltransfers erklärt, weshalb die 
Händler aus Ghana und Senegal häufig Agenten 
ihrer eigenen Nationalität bevorzugen. Die Netz-
werke der Migranten in Städten außerhalb des ei-
genen Landes sind häufig so engmaschig, dass 
es für beide Seiten nahezu unmöglich ist, Gelder 
oder Dienstleistungen (oft finden aber auch priva-
te Dienstleistungen im Austausch für mitgebrach-
te Lebensmittel, etc. statt) zu missbrauchen (Dark-
wah 2007; Bodomo 2010). Die chinesischen Produ-
zenten in Yiwu hingegen sagen, dass sie die Ver-
mittlung durch Chinesen bevorzugen. Da die chi-
nesischen Agenten auch als Garanten für pünkt-
liche und vollständige Bezahlung und Abnahme 
der Waren fungieren, ist es gängige Praxis, dass 
die Preise um einen „Risikoaufschlag“ erhöht 
werden, sofern ausschließlich Afrikaner beteiligt 
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sind. Deshalb rechnet sich für beide Seiten häufig 
das Einschalten chinesischer Vermittler. 
Die bereits langwährende Präsenz der senega-
lesischen und ghanaischen Händler in den Han-
delszentren Asiens zeigt deutlich, wie billige Wa-
ren aus Asien bereits lange vor Ankunft der chine-
sischen Händler in den beiden westafrikanischen 
Ländern im großen Stil eingeführt wurden. Die 
Handelsgeschäfte mit Asien sind damit weitaus 
komplexer als die politische Agitation gegen chi-
nesische Einwanderer und Unternehmer in Ghana 
und Senegal vorgibt. 
Chinesische Importe
Die öffentliche Debatte in Ghana und Senegal be-
schuldigt die chinesischen Unternehmer im Lan-
de des Verdrängungswettbewerbs. Die Argumen-
te, die dafür vorgebracht werden, sind jedoch 
häufig mehrdeutig und verfehlen die tatsächli-
chen Dimensionen der chinesischen Präsenz.
So klagen die meisten afrikanischen Händ-
ler über eine zunehmende Konkurrenz und eine 
wachsende Anzahl von chinesischen Unterneh-
mern im Lande. Tatsächlich gibt es aber keine ver-
lässlichen Zahlen zu den chinesischen Unterneh-
mern. Afrikanische und chinesische Behörden ge-
stehen ein, die Zahl der chinesischen Zuwanderer 
in Westafrika nicht zu kennen (Gu 2011). Die Be-
hauptung von der wachsenden Zahl von Chine-
sen wird damit unhinterfragt in der öffentlichen 
Debatte immer weitergetragen.
In Senegal wird die Anzahl der chinesischen 
Einwanderer momentan auf 10.000 geschätzt. Die-
se Zahl schließt jedoch administratives und tech-
nisches Personal der großen staatlichen Baupro-
jekte ein. Statistiken aus dem Hafen von Dakar las-
sen genauere Rückschlüsse auf die Anzahl chine-
sischer Kleinunternehmer anhand ihrer Importe 
zu, da die Materialien der staatlichen Prestigepro-
jekte nicht verzollt werden und in den Zollstatis-
tiken nicht auftauchen. Die Zahl der chinesischen 
Importeure in Dakar erreichte laut dieser Statistik 
im Jahr 2006 ihren Höhepunkt mit 110 Importeu-
ren (im Vorjahr waren es noch 99) und ist seit der 
Weltwirtschaftskrise in den Jahren 2008/2009 stän-
dig rückläufig mit einem vorläufigen Tiefpunkt 
von 35 Importeuren im Jahr 2010. Gleichzeitig ge-
hen verschiedene Publikationen und eigene Beob-
achtungen von einem Rückgang der chinesischen 
Unternehmen im senegalesischen Handel aus. 
Während Senegals Händlervereinigung UNA-
COIS im Jahr 2004 noch über 300 chinesische Han-
delsgeschäfte zählte, gehen spätere Publikationen 
bereits im Jahr 2005 von nur noch 138 bis 158 Ge-
schäften aus (Kernen und Vulliet 2008; Bertoncel-
lo und Bredeloup 2009; Dittgen 2010). Im Novem-
ber 2011 zählte eine der Autorinnen 220 Geschäfte. 
Ähnlich sieht es in Ghana aus. Dort gehen nicht 
verifizierbare Schätzungen von 10.000 bis 30.000 
chinesischen Einwanderern aus. Darunter können 
jedoch nur wenige hundert chinesische Handels-
unternehmen identifiziert werden. Das ghanai-
sche Investitionszentrum (Ghana Investment Pro-
motion Centre) hat im Jahr 2011 126 Handelsfir-
men aus China registriert; ghanaische Beobach-
ter schätzen die Zahl jedoch deutlich höher, auf 
etwa 700 Firmen. Dabei kann man davon ausge-
hen, dass es vor allem die kleinen, von staatlichen 
Projekten unabhängigen unternehmerischen Mi-
granten sind, die versuchen, die offizielle Regist-
rierung zu umgehen. Trotz dieses Einwandes und 
der Beobachtung, dass die offiziellen Zahlen in 
Ghana – anders als in Senegal – weiterhin leicht 
ansteigen (GIPC 2011), kann nicht pauschal der 
Schluss gezogen werden, dass chinesische Unter-
nehmen die Märkte Ghanas überschwemmen. 
Neben den absoluten chinesischen Einwan-
dererzahlen, wird der Einfluss der chinesischen 
Kleinunternehmer in Ghana und Senegal oft an-
hand der Gesamtimporte aus China fehlinterpre-
Tabelle 1: Gesamtimporte und Importe aus China in Senegal 2000-2009
2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009
in 10.000 USD
Gesamtimpor-
te in Senegal 155.278 172.446 203.099 239.864 283.913 349.770 367.099 487.139 652.760 471.290
Importe aus 
China 5.128 5.256 5.786 7.299 10.831 13.308 18.272 33.292 40.155 39.934
in % 3,30 3,05 2,85 3,04 3,81 3,84 4,98 6,83 6,15 8,47
Quellen: Ministère des Douanes 2005-2010; NBS 2000-2010.
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tiert. In der Tat ist der Anteil chinesischer Exporte 
in beide Länder steigend (siehe Tabellen 1 und 2). 
Diese Zahlen sagen jedoch nichts über die Na-
tionalität der importierenden Akteure aus und 
werden so oft ungerechtfertigt zur Beschuldi-
gung der chinesischen Migranten in der öffentli-
chen Debatte herangezogen. Die Daten aus Sene-
gal erlauben, den Anteil der Importe chinesischer 
Unternehmen an den im Hafen von Dakar dekla-
rierten Importen aus China zu berechnen. Dieser 
Anteil chinesischer Importeure an den Gesamt-
importen aus China ist seit dem Jahr 2005 nahezu 
konstant geblieben, während die Gesamtimporte 
ein steiles Wachstum erlebt haben (siehe Grafik 1). 
Grafik 1: Chinesische Importe (CIF) nach 
Senegal, 2005-2010
Quellen: Ministère des Douanes 2005-2010; eigene Dar-
stellung.
Für Ghana sind ähnlich detaillierte Daten nicht 
verfügbar. Vergleichbare Daten des Ghana Invest-
ment Promotion Centre weisen jedoch in die Rich-
tung, dass der Handelssektor von lokalen und an-
deren, nicht chinesischen Nationalitäten domi-
niert wird. Hier spielen vor allem Nigerianer ei-
ne Rolle, die historisch (mit Ausnahme der 1970er 
Jahre) in engem Austausch mit Ghanas Wirtschaft 
stehen und in großem Umfang auch chinesische 
Produkte nach Ghana importieren. Als Afrikas 
bevölkerungsreichster Staat lockt Nigeria chinesi-
sche Großhändler in Warensegmenten (z.B. elek-
tronische Kleingeräte) an, für die der ghanaische 
Markt zu klein wäre. Zahlreiche nigerianische 
Kleinunternehmer begnügen sich jedoch mit den 
Profitmargen, die sie mit der Einfuhr chinesischer 
Waren von Nigeria nach Ghana realisieren kön-
nen. 
Chinesen: Grund zu Wandel und Anpassung
China entwickelte sich aus mehreren Gründen 
zum bevorzugten Einkaufsort senegalesischer 
und ghanaischer Händler. Teils verstärkten die 
Dürren der 1970er und 1980er Jahre in beiden Län-
dern den Druck auf die urbanen Märkte, da immer 
mehr Menschen im Handel vor allem mit europä-
ischen Märkten ein Einkommen suchten. Gleich-
zeitig schränkten aber die europäische Visapflicht 
Ende der 1980er Jahre und die verschärften Ein-
reisekontrollen in Nordamerika nach dem Jahr 
2001 die Reisemöglichkeiten der Händler stark 
ein. In diesem verschärften Wettbewerb wuchs 
der Druck, billigere Warenquellen zu erschließen. 
Dafür boten sich die chinesischen Handelszent-
ren als bevorzugte Quelle für bezahlbare und zu-
gängliche Konsumgüter an. Wo in den Anfangs-
zeiten des Handels mit billig importierten Gütern 
nur wenige erfolgreiche afrikanische Händler den 
Weg in die asiatischen Handelszentren schafften, 
können in Zeiten verbesserter Kommunikations- 
und Reisemöglichkeiten immer mehr Händler 
chinesische Waren auf die heimischen Märkte 
bringen. Vor diesem Hintergrund sind es nicht die 
chinesischen Kleinunternehmer in Accra und Da-
kar, die das Geschäft lokaler Händler bedrohen, 
sondern die Tatsache, dass seit der Liberalisierung 
der Märkte – Ghana und Senegal sind seit 1. Janu-
ar 1995 WTO-Mitglieder – prinzipiell jeder Unter-
nehmer in Ghana und Senegal zum Großhändler 
chinesischer Waren werden kann. Die aus China 
Tabelle 2: Gesamtimporte und Importe aus China in Ghana 2000-2009
2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009
in 10.000 USD
Gesamtimpor-
te in Ghana 293.319 315.380 272.012 321.016 407.395 487.839 532.882 727.829 853.605 958.149
Importe aus 
China 10.593 14.588 18.227 32.199 51.040 67.242 80.309 122.137 174.789 153.372
in % 3,61 4,63 6,70 10,03 12,53 13,78 15,07 16,78 20,48 16,01
Quellen: Government of Ghana 2005-2010; NBS 2000-2010. 
ͲͷͲͳͲͲͳͷͲʹͲͲʹͷͲʹ ͲͲͷ ʹͲͲ͸ ʹͲͲ͹ ʹͲͲͺ ʹͲͲͻ ʹͲͳͲǤ	 


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eingewanderten Unternehmer in Ghana und Se-
negal traten daher zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
keineswegs in ein harmonisches Marktgefüge, 
das erst durch ihre vermeintlich rabiate Konkur-
renz gestört wurde. Vielmehr kann bereits vor der 
Ankunft der chinesischen Kleinhändler in Ghana 
und Senegal von einem intensivierten Wettbewerb 
ausgegangen werden.
Gleichzeitig mit Ankunft der chinesischen Un-
ternehmer in Ghana und Senegal veränderte sich 
jedoch das Marktgefüge in einer Weise, die tief 
greifende Auswirkungen auf die einheimischen 
Unternehmer hatte. Vor allem ist seit der Anwe-
senheit der Chinesen und ihrer deutlich geringe-
ren Profitmargen das Preisbewusstsein bei den 
Endverbrauchern stärker ausgeprägt und loka-
len Händlern fällt es zunehmend schwerer, ihre 
gewohnten Profitmargen zu rechtfertigen. In der 
Konsequenz leiden vor allem auch neue Händ-
lergenerationen, deren Startkapital in der Regel 
von etablierten Händlern, etwa durch Warenkre-
dite, bereitgestellt wurde. Unter dem Druck ver-
ringerter Profitmargen fällt es etablierten Händ-
lern zunehmend schwerer, solche Unterstützun-
gen zu leisten.
Weitere Veränderungen spiegeln sich in den 
konkreten Handelsstrategien wider. Anstatt wie 
gewohnt auf ihre Kunden zu warten, bereisen 
Händler heute vermehrt das Landesinnere, um 
aktiv Kunden zu gewinnen. Das geschieht häufig 
mit Katalogen, die es dem Großhändler erlauben, 
gezielte Bestellungen bei den chinesischen Produ-
zenten und Vertretern aufzugeben. Andere sozia-
le Innovationen finden im Bereich der intensivier-
ten Personalisierung der Handelskontakte statt, 
zum Beispiel, mit dem Einsatz neuer Kommuni-
kationstechnologien, die es dem Händler ermögli-
chen, wichtige Kunden auf die Ankunft neuer Wa-
ren aufmerksam zu machen. Solche personalisier-
ten Handelsstrategien helfen den einheimischen 
Händlern, ihre Kunden an sich zu binden – selbst 
wenn chinesische Großhändler billigere Preise an-
bieten. 
Politik gegen Minderheiten
Wenn die in der Öffentlichkeit Ghanas und Se-
negals zirkulierenden Gerüchte über chinesische 
Kleinunternehmer nicht der Realität entsprechen, 
was sind dann die Ursachen dieser Vorurteile? 
In der Tat hat sich im Marktgeschehen Gha-
nas und Senegals in den letzten Jahren ein Wan-
del vollzogen, der die lokalen Unternehmer zu 
Anpassungen und Innovationen gezwungen hat. 
Seit Beginn der Einfuhr billiger Waren aus Asien 
vor etwa drei Jahrzehnten wurden Waren nicht 
nur ständig billiger, sondern immer mehr ein-
heimische Händler begannen chinesische Waren 
aus Asien oder von anderen Märkten zu impor-
tieren. Es sind also die Vielzahl der chinesischen 
Waren – nicht die vermehrte Ankunft der chine-
sischen Kleinhändler –, die einen starken Wett-
bewerb in den ghanaischen und senegalesischen 
Märkten geschaffen haben. Der hohe Zufluss chi-
nesischer Waren, auch durch lokale und andere 
nicht chinesische Großhändler, verschärfte so die 
Konkurrenz in einem Marktsegment, in dem we-
nige lokale Händler lange Zeit eine Vorrangstel-
lung und nahezu freie Preisgestaltung hatten. Ei-
genen Untersuchungen zufolge erzielen einheimi-
sche Händler heute zwar reduzierte, jedoch wei-
terhin hohe Profite, indem sie intensiv in die Per-
sonalisierung ihrer Geschäftskontakte investieren 
und alternative, vor allem höherwertige Markt-
segmente besetzen. Das zeigt, dass das innovati-
ve Potenzial dieser Unternehmer den neuen Be-
dingungen durchaus gewachsen ist. Frustratio-
nen und Abneigung gegenüber chinesischen Un-
ternehmern verwechseln vielmehr Ursachen und 
Ausprägungen eines multifaktoriellen Prozesses 
von sozialem Wandel.
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